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Manchmal schreibt der Motorsport Geschichten, die kein Drehbuch dieser 
Welt besser erzählen könnte. Geschichten über Schmerz. Über Rückschläge. 
Über Zweifel. Aber vor allem über Leidenschaft, Mut und den Willen, niemals 
aufzugeben. 
 
Genauso ein Wochenende war der ADAC Junior Cup am Sachsenring. 
 
Nur zwei Wochen vor dem Rennwochenende sah alles noch ganz anders aus. 
Beim Test am 27. April stürzte ich in Kurve 11 mit rund 170 km/h. Eine Stelle, 
die jeder Fahrer am Sachsenring kennt. Der Kurs hat nur wenige 
Rechtskurven, dadurch bleibt die rechte Reifenseite oft kühler – und genau in 
diesem leichten Rechtsknick passierte es. Vierte Runde. Kalter Reifen. Ein 
kurzer Moment. Und plötzlich liegst du im Kiesbett. 
 
 



 
 

                  
 
 
 
Bei dem Sturz verletzte ich mir vor allem die rechte Hand und den rechten 
Oberarm. Besonders der kleine Finger machte große Probleme. Schmerzen, 
Unsicherheit und die Frage, ob ich rechtzeitig fit werde. Aber Aufgeben? 
Niemals. 
 
 
 
 

         
 
 
 
 



 
 
Die zwei Wochen bis zum Rennen waren hart. Training, Regeneration, Fokus 
– jeden einzelnen Tag alles gegeben, um irgendwie fit zu werden. Druck 
aufbauen fiel schwer, das Festhalten am Lenker tat weh und die Schmerzen 
waren ständig da. Aber der Wille war stärker. 
 
Schon die Anreise zum Sachsenring fühlte sich besonders an. Dieses Kribbeln 
im Bauch, diese Mischung aus Vorfreude und Anspannung. Gemeinsam mit 
meinem Papa wurde vor der Abfahrt wie immer alles kontrolliert: Motorrad, 
Ersatzteile, Werkzeug, Reifen, Essen – einfach alles. Bei uns bleibt nichts dem 
Zufall überlassen. 
 
Bevor es überhaupt losging, stand am Donnerstag noch ein Termin in der 
Sportklinik an. Bandage runter, letzter Check, Gespräche mit den Ärzten. Die 
Diagnose war klar: 
 
„Nicht schmerzfrei – aber fahrbar.“ 
 
Mehr musste ich nicht hören. 
 
Donnerstagabend angekommen am Sachsenring. 
 
Alles vorbereitet. Fokus an. Rennmodus……. 
 
 
 

 
 
 
 
 



 
 
Am Freitag standen zwei freie Trainings auf dem Plan. Das erste Training am 
Morgen ließ ich bewusst aus. Regenbedingungen, eine noch nicht vollständig 
verheilte rechte Hand und das Risiko eines weiteren Sturzes – das wäre 
sinnlos gewesen. Stattdessen analysierte ich die Strecke, beobachtete die 
anderen Fahrer und sprach intensiv mit meinem Coach Gabriel über den Sturz 
in Kurve 11. Fehler analysieren. Lernen. Zurückkommen. 
 
Am Nachmittag ging es dann endlich selbst auf die Strecke. Im zweiten freien 
Training lag der Fokus nicht auf Bestzeiten. Es ging darum, Vertrauen 
zurückzugewinnen. Rhythmus finden. Wieder eins werden mit dem Motorrad. 
Der Blick war bereits auf Samstag gerichtet. 
 
Qualifying 1. 
 
Jetzt wurde es ernst. 
 
Ich gab alles, was mit der verletzten rechten Hand möglich war. Jede Runde 
tat weh. Jeder harte Bremspunkt zog bis in den kleinen Finger und den 
Oberarm. Trotzdem stand am Ende eine 1:38,9 auf der Uhr und Startplatz 15. 
 
Nicht das Ergebnis, das ich mir vorgestellt hatte. Nicht das, wofür wir arbeiten. 
Aber klar war auch: Da geht noch mehr. Für die Top 10 hätte mindestens eine 
1:36 hergemusst. Diesmal hat es nicht gereicht. 
 
Also: Angriff im Rennen. 17:45 Uhr. Start Rennen 1. 
 
Die Ampel geht aus – und der Start lief alles andere als perfekt. Die Hondas 
kamen schlecht weg, während die KTMs wie Raketen nach vorne schossen. 
Nach den ersten Kurven war ich plötzlich Letzter und hatte direkt fünf 
Positionen verloren. 
 

 



 
 
 
Zähne zusammenbeißen. Angriff. 
 
Schon in der ersten Runde holte ich Position um Position zurück. Später 
folgten weitere Überholmanöver und plötzlich kämpften wir zu dritt um Platz 
10, 11 und 12. Jeder Bremspunkt ein Risiko. Jeder Kurveneingang ein Kampf 
Zentimeter gegen Zentimeter. 
 
 

  
 

 
 
 
 
 
 



 
 
 
Doch mit jeder Runde wurden die Schmerzen in der rechten Hand stärker. Der 
kleine Finger machte komplett zu, die Kraft im Arm ließ nach und die 
Konzentration litt. Trotzdem brachte ich das Motorrad auf Platz 13 ins Ziel. 
 
Und das Wichtigste: 
Sturzfrei. 
Punkte mitgenommen. 
Nicht aufgegeben. 
 
Nach dem Rennen zog ich mich zurück. Musik an. Ruhe. Nachdenken. 
Analysieren. Was kann morgen besser werden? 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Sonntag. Zweites Qualifying. Zweites Rennen. 
 
Die Ausgangslage wurde schwieriger.  
 
Noch ein Platz verloren. Startposition 16. 
 
Aber diesmal war der Fokus brutal klar: 
 
Nach vorne. 
 

   
 

    
 

   
      
 
 
 
 
 



Der Start erneut schwierig. Wieder kamen die KTMs besser weg, während die 
Hondas mit der Kupplung kämpften. Doch nach der ersten Kurve war sofort 
Attacke angesagt. 
Von Platz 20 arbeitete ich mich Runde für Runde nach vorne. Bereits nach 
zwei Runden lag ich auf Platz 10. Danach begann ein unglaublicher Kampf mit 
der #77 und der #99 – Runde für Runde, über 14 Runden lang. 
 
 

 
 
 
Kein Zentimeter wurde verschenkt. 
 
Bremsen am Limit. 
Ellbogen an Ellbogen. 
Pure Leidenschaft. 
 

  
 



 
 
Doch die Verletzung in der rechten Hand forderte ihren Preis. In Runde 13 
waren die Schmerzen einfach zu stark. Der kleine Finger und der rechte Arm 
machten komplett dicht. Ich musste zwei Positionen abgeben und den Angriff 
abbrechen. 
 

 
 



 
Am Ende brachte ich Platz 12 sicher ins Ziel. 
 
Wieder: Sturzfrei….Punkte……Durchgezogen……. 
 

 
 
 
Doch was danach passierte, zeigte erst richtig, wie hart dieses Wochenende 
wirklich war. 
 
Als ich das Motorrad im Parc Fermé abstellte, waren meine Handschuhe voller 
Blut. Direkt danach ging es zum Krankenwagen, um die Verletzungen erneut 
behandeln zu lassen. Die Schmerzen waren brutal. 
 
Aber genau darum geht Motorsport. 
 
Nicht nur schnell fahren, wenn alles perfekt läuft. 
Sondern kämpfen, wenn es weh tut. 
Aufstehen, wenn andere liegen bleiben würden. 
Weitermachen, wenn der Kopf längst „Stopp“ sagt. 
 
Und genau das habe ich an diesem Wochenende getan. 
 



 
 
Natürlich bin ich mit den Ergebnissen nicht zu 100 Prozent zufrieden.  
Ich will mehr.  
Ich erwarte mehr von mir selbst. 
 
Aber eines habe ich gewonnen: 
 
Ich habe Kurve 11 besiegt. 
 
Der Sachsenring hat mich nicht gebrochen. 
 
Ich bin zurückgekommen. 
 
Und jetzt geht der Blick nach vorne. 
 
Am 30. und 31. Mai warten bereits die nächsten Rennen des ADAC Junior 
Cup in Brünn – auf einer legendären MotoGP-Strecke.  
 
Dort wird wieder Vollgas gegeben. 
 
Zum Schluss Danke an……: 
 
Danke an meine Familie. 
Danke an meinen Papa. 
 
Danke an meinem Team: LM Racing- ADAC Hessen Thüringen 
 
Danke an alle Fans, die an mich glauben. 
 
Danke an meine Sponsoren und Partner. 
 
Ohne euch wäre das alles nicht möglich. 
Ohne euch kein einziger Meter auf dieser Reise. 
 



 
Das war nicht einfach nur ein Rennwochenende. 
Das war Leidenschaft…Das war Kampf…Das war Motorsport…Luca 64 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 

 

 


